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Was unſeren Agrariern helfen kann.
Wiährend in der aggrariſchen Tagespreſſe und beſonders
in den vom Bunde der Landwirte abhängigen Zeitungen das
verlogene Geſchrei über die „Not der Landwirtſchaft“ in
unveränderter Stärke fortdauert, finden ſich in den rein
land wirtſchaftlichen Fachblättern, die ihren mit landwirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen vertrauten Leſern nicht den agita
toriſchen Blödſinn des Bundes der Landwirte bieten dürfen,
ganz andere Anſchauungen niedergelegt. Schon ein ſo her
vorragender und bahnbrechender konſervativer Landwirt, wie
Herr Schulz-Lupitz, hat ſo leſen wir in der Berliner
„Volkszeitung“ im Reichstage und in der Preſſe dar-
auf hingewieſen daß auch heute noch ein praktiſcher und
fleißiger Landwirt mit geringen Mitteln nicht nur ſein gutes
Auskommen findet, ſondern auch vorwärts kommt.

Ein neuer vollgültiger Beweis dafür wird in den Nummern
47 bis 49 der in Mannheim erſcheinenden „Wirtſchaftlichen
Mitteilungen“ von einem hervorragenden Fachmann in einem
Artikel „Der Schniftenberger Hof, ein Beiſpiel aus der
Praxis zur Nachahmung“ geliefert. Verfaſſer des Artikels
iſt Dr. Fr. Giersberg, eine auf landwirtſchaftlichem Gebiete
allſeitig anerkannte Autorität, früher landwirtſchaftlicher
Wanderlehrer der Provinz Schleswig Holſtein. Jm übrigen
iſt Herr Dr. Giersberg gut konſervativ.

Herr Dr. Giersberg ſchreibt
„Der Schniftenberger Hof liegt im Amtsbezirk Kirchheim-

bolanden, 320 Meter über dem Meer, in kalter Lage. Der
Hof hat einen Flächenumfang von 286 Morgen, davon nur
achtzehn Morgen Wieſen. Der Acker beſteht zum größten
Teil aus von Natur humusarmem, ſteinigem, ſehr wenig
fruchtbarem, durchaus unebenem, deshalb ſchwer zu be
arbeitendem Boden. 30 Morgen ſind ſandig, 55 Morgen
ſandiger Lehm und 123 Morgen zäher Letteboden. Herr
Schickert (der jetzige Beſitzer) übernahm den Hof 1884. Nach
authentiſchen Mitteilungen befanden ſich damals ſämtliche
Felder des Hofes in einem ſo vernachläſſigten und ver
unkrauteten Zuſtande, daß man denſelben nicht mit Unrecht

als einen der ſchlechteſten Höfe der Pfalz be-
zeichnete. (Man kann alſo gewiß nicht ſagen, daß unſer
Beiſpiel ſich durch beſonders günſtige Verhältniſſe auszeichne
und daher nicht allgemein Geltung haben könne. Red.)

„Ja, der Schniftenberger Hof gehörte zu den Gütern,
von welchen man behauptet, daß alle Beſitzer in kurzer Zeit
fertig ſind. Um hier Wandel zu ſchaffen, bedurfte es wirk
lich eines thatkräftigen, intelligenten Landwirtes, wie es
eben Herr Schickert iſt. (Und gerade das iſt es, was den
agrarſchen Schreiern meiſtens abgeht, die Thatkraft und die
Jntelligenz. Red.)

„Von der furchtbaren Verunkrautung des Hofes kann man
fich am beſten einen Begriff machen, wenn man berückſichtigt,
daß die geernteten Getreideſaaten 25 bis 30 Proz. Unkraut-

men enthielten. Erwägt man nun, daß ein großer Teil
er Unkräuter bei der Ernte ſchon überreif iſt und Samen

abgeworfen hat, ſo erhält man wenigſtens ein annäherndes
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„Vielleicht doch,“ ſagte Calton ruhig, indem er die Hand
auf Frettlys Manuſkript legte. „Markus Frettly hat ein
vollſtändiges Bekenntnis hinterlaſſen, und es dürfte Jhnen
doch ſchwer fallen, ſeine Ausſagen zu entkräſten. Wenn ich
Jhnen raten ſoll, ſügen Sie ſich gutwillig, von hier führt
Jhr Weg direkt ins Gefängnis und dort

„Dort erhalte ich vielleicht dieſelbe Zelle, die Herr Fitz
gerald bewohnte,“ fiel der Mörder dem Advokaten frech ins
Wort „meineiwegen mag's d'rum ſein! Warum war ich
ſo albern, die Einlöſung des Checks zu verzögern, bis Frettlys
Tod die Sache erſchwerte; jetzt habe ich den Schaden. Jch
könnte längſt über alle Berge ſein!“ „Alſo geſtehen Sie
Jhre Schuld ein fragte Fitzgerald raſch. „Na ja, was
foll ich's länger leugnen; ich hab's gethan,“ nickte More-
land gleichgültig, „und wenn's wirklich den Kopf koſtet,
wird's kaum ſchlimmer ſein als das Leben, welches ich ſeit
dem Morde geführt,“ fügte er ſchaudernd hinzu, „es war
die Hölle auf Erden!“ „Aber Weiß war doch Jhr Freund,
weshalb haben Sie ihn getötet?“ fragte der Arzt ernſt.
„Weshalb? Eigentlich war er ſelbſt daran ſchuld. Er hatte
ſo oft damit geprahlt, daß er Frettly in der Hand habe,
und an jenem Abend packte mich der Böſe, daß ich ihn zu
berauben beſchloß, um ſelbſt Nutzen aus dem Heiratszerti-
ſkat, welches er mir gezeigt, zu zirhen. Jch ſtellte mich be-
trunken und ließ Weiß allein fortgehen dann zog ich ſeinen
UReberrock an, den er vergeſſen hatte und folgte ihm. Jch
ſtand in Jhrer nächſten Nähe,“ fügte er zu Fitzgerald ge
wandt hinzu, „als Sie ihn in die Droſchke hoben als Sie
fich entfernt hatten, eilte ich dem Wagen nach und der
Kutſcher hielt mich richtig für Sie. Jch wollte ihm das
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Bild von dem Zuſtande der Felder und der Schwierigkeit
ihrer Bewirtſchaftung beſonders aber, da die Herbſtbeſtellung,
der hohen kalten Lage wegen, ſehr früh, bereits vom 10. Sep-
tember an, ſtattfinden muß.“

Herr Dr. Giersberg ſchildert nun eingehend, wie Herr
Schickert durch fleißige Arbeit das Unkraut vertilgt und durch
künſtlichen Dünger dem armen Boden aufhilft und ihm immer
größere Erträge abringt. Dieſe Auslaſſungen intereſſieren
aber nur den Fachmann, weshalb wir hier nur kurz da-
rüber hinweggehen. Nur die Reſultate wollen wir hier an
führen.

Roggen brachte 1884 pro Morgen Hektoliter) 775
Pfund, 1885 bereits 1180 Pfund, 1886 1310 Pfund und
1892, als der Boden in voller Kraft war, 1950 Pfund.
Weizen brachte 1884 pro Morgen 350 Pfund, 1892 1530
Pfund, Gerſte 1884 1200 Pfund, 1891 2115 Pfund, Hafer
1884 700 Pfund, 1890 2180 Pfund. Aber nicht nur die
Quantität war enorm geſtiegen, auch die Qualität war eine
viel beſſere geworden und es konnte z. B. ſämtliche Gerſte
als Ia Brauergerſte verkauft werden.

Weiter wird mitgeteilt, daß, obwohl ſeit 50 Jahren kein
Klee mehr hatte gebaut werden können, Luzerne überhaupt
nicht, Herr Schickert durch rationelle Wirtſchaft auch den
Futterbau ſo in die Höhe brachte, daß „dem Futter-
mangel mit einem Schlage abgeholfen war, ſogar
die Möglichkeit geſchaffen war, den Viehſtapel nicht nur er
heblich zu vergrößern, ſondern auch das vorhandene Vieh
zugleich viel beſſer zu füttern.“ Während früher der Liter
Milch nur zu 7*/, Pf. verwertet wurde, iſt jetzt der Ertrag
aus dem Liter auf 14 bis 17 Pf. geſtiegen.

„Daß bei ſolchem Preiſe, ſagt Dr. Giersberg, „von not-
wendigem Uebel“ bei der Viehhaltung nicht mehr die Rede
ſein kann, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Jm Gegenteil zieht
hieraus, wie auch aus den aus dem Acker erzielten, ganz
außerordentlichen Mehrerträgen Herr Schickert den Schluß
und findet denſelben überall in ſeiner Wirtſchaft beſtätigt,
daß bei beſſerer und tieferer Bodenbearbeitung, verbunden
mit einer kräftigen und rationellen Düngung und der durch
dieſe bewirkten Bereicherung des Bodens, es möglich ſei,

auch unter den heutigen Verhältniſſen ſogar
eine ſehr gute Rente aus Grund und Boden zu
gewinnen, ja daß eine ſolche ſicher dabei erzielt
wird!!!“

Herr Dr. Giersberg ſchließt ſeinen Artikel mit den Worten
„Jeder Boden kann, mit den für ihn paſſenden Düngern

gedüngt, genau ſo wie auf dem Schniftenberger Hofe ge
ſchehen, zu den höchſten Erträgen gebracht werden. Deshalb
nur noch die Mahnung „Macht's nach.“

Macht's nach! Der Rat iſt gut. Aber wird er befolgt
werden Dazu gehört nicht nur Jntelligenz, ſondern in erſter
Linie eine nie raſtende eigene Thätigkeit, die keine Zeit zu
Sport, zur agitatoriſchen Hetze gegen Handelsverträge und
zu anderen Dummheiten übrig läßt. Daher werden unſere
Agrarier wohl wie bisher nach Staatshilfe ſchreien und ſich
lieber auf Koſten der Steuerzahler und hauptſächlich der

Dokument abnehmen; hätte er mir's gutwillig gegeben, dann
lebte er heute noch, aber er wehrte ſich mit aller Kraft, und
da fiel mir das Chloroform ein, das wir an demſelben Tage
gekauft hatten, weil er an Zahnweh litt. Das Fläſchchen
ſteckte in der Bruſttaſche ſeines Rockes, welchen ich trug;
ich tränkte das gleichfalls im Ueberzieher ſteckende Tuch mit
dem Chloroform und band es dem Betrunkenen über das
Geſicht. Jch wollte ihn nicht töten, ich hielt ihn nur für
bewußtlos, als ich, nachdem ich das Dokument an mich ge-
nommen, den Wagen wieder verließ ich erfuhr erſt aus den
Zeitungen, daß Weiß nicht wieder aufgewacht war. Das
Weitere wiſſen Sie; ich beſtieg einen andern Wagen, fuhr
bis zur Pauletteſtraße, ſtieg hier aus und ging, den Ueber-
zieher über den Arm itragend, durch die Grayſtraße nach
den Fitzroygärten. Hier ſchleuderte ich den Rock ins Ge-
büſch und ging dann nach Hauſe. Es war alles im beſten
Zuge und nun im letzten Augenblick muß mein Schiff
ſcheitern.“

Kilſig bat jetzt Fitzgerald, einen Wagen für den Trans-
port des Gefangenen beſorgen zu wollen, und ſobald das
Gefährt eingetroffen war, brachte der Detektive in Beglei-
tung zweier Diener des Advokaten Moreland in Sicherheit.

Als der Wagen ſich in Bewegung ſetzte, meinte Chinſton,
der am Fenſter ſtand, nachdenklich: „Jch bin neugierig auf
das Ende.“

„Ja, das Ende läßt ſich leicht vorausſehen,“ ſagte der
Advokat ruhig, „er wird am Galgen enden.“

„Das möchte ich bezweifeln,“ entgegnete der Arzt; „ich
glaube beſtimmt, er wird Selbſtmord begehen.“

Allan Fitzgerald verbrachte eine qualvolle Nacht, außer
der Sorge um Magda war es die Furcht vor den mit Sicher-
heit zu erwartenden Enthüllungen Morelands, welche ſ
den Schlaf raubte. Wenn er nur Melbourne hätte verlaſſen
können, bevor es bekannt wurde, daß Magdas Geburt mit
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minder begüterten Mehrheit Vorteile zu verſchaffen, als aus
eigener Kraft ſich emporzuhelfen ſuchen!

Rundſchau.
Der Reichstag erledigte am Mittwoch zunächſt eine

große Reihe von Wahlprüfungen durch Gültigkeitserklärung
und beriet ſodann einen Antrag des Zentrums, der für den
Warenverkauf von Konſumvereinen an Nichtmitglieder eine
Strafe von 150 M. feſtſetzen will. Die zweite Beratung
des Antrags wird im Plenum ſtattfinden, da der Vorſchlag,
den Antrag an eine Kommiſſion zu überweiſen, keine Mehr-
heit fand. Am Donnerstag beginnt die erſte Beratung
der Weinſteuer.

Dem Bundesrat iſt der Entwurf eines Geſetzes betr.
Aenderungen und Ergänzungen des Gerichts-
verfaſſungsgeſetzes und der Strafprozeß ordnung
zugegangen, der in 4 Artikeln eine große Zahl von Abänderungen
des geltenden Rechts, bezw. Verfahrens in Vorſchlag bringt.
Der Vorlage iſt eine 70 Quartſeiten umfaſſende Begründung
beigegeben, in der als die hervorragendſten und wichtigſten
Abänderungsvorſchläge bezeichnet werden 1. Die Einführung
der Berufung gegen die Urteile der Strafkammern in erſter
Jnſtanz; 2. die Entſchädigung unſchuldig Verurteilter und
in Verbindung damit die Einſchränkung des Wiederaufnahme-
verfahrens; 3. die Aufhebung einiger der zum Erſatz für
die mangelnde Berufung eingeführten ſogenannten Garantien
des Verfahrens; 4. die Ausdehnung des Kontumazialver-
fahrens; 5. veränderte Vorſchriften über die Beeidigung der
Zeugen 6. die Einführung eines abgekürzten, ſummariſchen
Verfahrens für gewiſſe, eine ſchleunige Behandlung erheiſchende
Strafthaten (délits flagrants); 7. gewiſſe Veränderungen in
der ſachlichen Zuſtändigkeit der Gerichte und 8. die ander-
weitige Regelung der Geſchäftsverteilung und Geſchäfts
behandlung bei den Kollegialgerichten. Jnwieweit dieſe
Aenderungen einen zeitgemäßen Fortſchritt involvieren, muß
ſich erſt erweiſen, wenn wir den Wortlaut kennen. Wir
befürchten, daß, wo wirklich ein kleines Zugeſtändnis gemacht
wird, dies durch andere reaktionäre Aenderungen doppelt
wieder aufgehoben wird.

Die agrariſche Steuerweisheit hat ein hübſches
Kindlein geboren. Der konſervative Abgeordnete, Haupt-
mann a. D. und Rittergutsbeſitzer v. d. Gröben hat in der
Stempelſteuer- Kommiſſion den Antrag geſtellt, an Stelle der
vorgeſchlagenen Quittungs- und Frachtbriefſteuer eine all
gemeine Umſatzſteuer zu erheben auf alle im Deutſchen
Reiche erfolgten Verkäufe und geſchäftlichen Um-
ſätze, ſei es aus Rohprodukten oder Fabrikaten. Kein Ver
kauf ſoll rechtskräftig ſein, wenn darüber nicht eine Note
ausgefertigt und mit dem Umſatzſtempel verſehen wird. Die
Stempelſteuer ſoll betragen von Umſätzen im Werte von
20 bis 100 M. 5 Pf. und alsdann mit den Wertbeträgen
um 5 Pf. für jede 100 M. ſteigen, ſo daß die Umſatzſteuer
50 Pf. pro 1000 M. oder pro Tauſend beträgt. Die

einem Makel behaftet war; aber daran ließ ſich nicht denken,
im günſtigſten Fall würde Magda nach Verlauf von ſechs
bis acht Wochen ſo weit hergeſtellt ſein, um eine Reiſe an
treten zu können, und ſo hieß es eben aushalten.

Aber der ſchlafloſen Nacht mit ihren quälenden Gedanken
folgte ein hellerer Morgen: ſchon durcheilte die Kunde mit
dem Früheſten die Stadt, daß Moreland, der geſtern wegen
Mordes an Oliver Weiß verhaftet worden, ſich im Gefäng-
nis erhängt habe.

Moreland war aus der Welt gegangen, ohne irgend welche
Aufzeichnungen zu hinterlaſſen, und ſo ſah Allan ſeine
ſchlimmſte Sorge abgewendet. Magdas Geneſung nahm
lange Wochen in Anſpruch.

Sarah Ravlins treue Pflege erregte Doktor Chinſtons
aufrichtige Bewunderung, und als er Sarah den Vorſchlag
machte, die oberſte Leitung eines neugegründeten Spitals,
zu deſſen Chefarzt er deſigniert war, zu übernehmen, that er
es in der feſten Ueberzeugung, der jungen Anſtalt eine tüch-
tige Kraft zu ſichern. Sarah willigte mit tauſend Freuden
in den Vorſchlag kurz vor Magdas Trauung mit Fitzgerald
trat ſie ihr neues Amt an.

Magda, die ſich Sarah jetzt doppelt verpflichtet fühlte,
weil ſie ihr außer Allans Freiſprechung auch das eigene
Leben dankte, beſtand darauf, der treuen Pflegerin ein hüb-
ſches Vermögen zuzuwenden, und Calton übernahm es, das-
ſelbe vorteilhaft anzulegen.

Calton und Allan waren übereingekommen, Magda wie
Sarah zu verſchweigen, daß ſie durch Bande des Bluts ver
bunden waren. Frettly hatte in ſeinem Teſtament all' ſeinen
Beſitz ſeiner Tochter Magda zugewandt, und da Magda aus
freien Stücken ſo reichlich für Sarah geſorgt hatte, lag
keinerlei Veranlaſſung vor, das unſelige Geheimnis aufzudecken.

Calton übernahm es auch, die Frettlyſchen Liegenſchaften
zu verwalten mit der Befnugnis, dieſelben zu verkaufen.
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von ſelbſt, und an die Unbequemlichkeiten werde ſich jeder
Kaufmann und Gewerbetreibende gewöhnen, indem er ſtets
Umſatzſteuermarken von 5--50 Pf. und von 1--5 M. für
alle Geſchäfte mit ſich führt. Wenn die Umſätze kommiſſions-
weiſe geſchehen und keine Einbuße am Gewinn vertragen
können, ſo werde, meint dieſer Geſetzgeber, ſich der Gebrauch
entwickeln, die bezahlte Umſatzſteuer dem Empfänger zur
Laſt zu ſtellen. Der Antragſteller rechnet, daß auf dieſe
Weiſe Umſätze im Geſamtbetrage von 35000 bis 40000
Millionen Mark in Deutſchland ſteuerpflichtig gemacht wer-
den könnten, was 22 bis 25 Millionen Mark Steuerertrag
ergeben würde. Charakteriſtiſch iſt in dem Antrag die Be
ſtimmung, daß die Erzeugniſſe der Landwirtſchaft,
ſo weit dieſelen durch den Produzenten verkauft
werden, von der allgemeinen Umſatzſteuer frei bleiben
ſollen. So ſorgt agrariſche Gerechtigkeit für ſich.

Zur Militariſierung des Medizinalweſens ſchreibt
man dem „Vorwärts“ aus Leipzig: „Der hieſige ärztliche
Bezirksverein ſuchte zwei Aerzte zum freiwilligen Austritt
wegen des offenen Bekenntniſſes zur Sozialdemokratie zu
veranlaſſen, weil ſonſt die Aerzte, welche dem Sanitäts-
korps der Armee angehören, gezwungen ſeien, auszu
treten! Natürlich weigerten ſich die beiden Genoſſen, worauf
eine Statutenänderung beſchloſſen wurde, wonach bei offen-
kundiger Zugehörigkeit zur ſozialiſtiſchen Partei die Mit-
gliedſchaft erliſcht. Dieſer Beſchluß iſt jetzt dem Miniſterium
zur Genehmigung unterbreitet worden, eben dahin geht natür-
lich auch der Proteſt der beiden Aerzte. Die ganze Affaire
begann infolge des Vortrages eines Arztes, wegen deſſen er
vor ein Ehrengericht kam, das ihm „wegen zu ſcharfer
Ausdrücke“ eine Rüge erteilte. Den beabſichtigten Ausſchluß
konnten die Herren den Statuten gemäß nicht durchſetzen.
Der andere Arzt, der Aſſiſtenzarzt zweiter Klaſſe iſt, hat
wegen ſeiner politiſchen Ueberzeugung vom Militärkommando
den Befehl erhalten, die Uniform nicht weiter zu tragen.
Alles weitere, ſo wurde ihm erklärt, folge ſpäter.“ Unſere
Genoſſen (ſo fügt das Zentralorgan hinzu) werden das ihnen
drohende und geſchehene Unglück leicht tragen, auch die zu
erwartende unparteiiſche Entſcheidung des ſächſiſchen Mini-
ſteriums werden ſie verſchmerzen.

Eine Erweiternng des Kommunalwahlrechts
fordern die Breslauer Arbeiter. Eine am Montag in
Breslau ſtattgehabte Volksverſammlung beſchloß nach
einem Referat des Reichstagsabgeordneten Gen. Tutzauer,
in betreff der Erweiterung des kommunalen Wahl-
rechts, an den Magiſtrat und die Stadtverordneten-Ver-
ſammlung eine Petition einzureichen, welche die Gewährung
des kommunalen Wahlrechts an alle männlichen Einwohner
Breslaus, die ein Einkommen von 660 Mark an haben, ſo-
weit ſie ſonſt den in der Städteordnung feſtgeſetzten Be
ſtimmungen Genüge leiſten, auf Grund des S 74 Abſ. 1
des Einkommenſteuergeſetzes fordert. Falls dieſe Forderung
von den ſtädtiſchen Behörden acceptiert wird, wollen die
Genoſſen ſich mit allen Kräften an den kommunalen Wahlen
beteiligen.

Ueber Eugen Richters Denkerhaupt zieht ſſich
eine Gewitterwolke zuſammen. Wegen ſeiner Haltung beim
Jeſuitenantrag des Zentrums kündigt dieſes ihm die Freund-
ſchaft und will ihn bei der nächſten Reichstagswahl in Hagen
durchfallen laſſen. Herr Richter, der bei der letzten Wahl
nur noch auf nationalliberalen und ultramontanen Krücken
in den Reichstag humpelte, wird ſich alſo beizeiten auf den
demnächſtigen Durchfall vorbereiten können.

Eine ſächſiſche Ordnungs-Säule iſt wieder der
Mitwelt als das enthüllt worden, was ſie in Wirklichkeit iſt.
Aus Plauen i. V. berichtet die „Frkf. Ztg.“: „Grobe Un-
regelmäßigkeiten und Fälſchungen ſind am 11. Dez. v. J.
in dem vogtländiſchen Städtchen Oelsnitz bei der Stadt-
verordnetenwahl vorgekommen. Eine Nachreviſion der
Wahlzettel hat ergeben, daß der Stadtrat Karl Kem-
nitzer, um einigen ſeiner Getreuen, u. a. ſeinem Sohne
zu einem Stadtverordneten-Mandat zu verhelfen, dieſen ca. 30
Stimmen mehr zurechnete, als ſie erhalten haben. Die dem
Stadtrat Kemnitzer nicht genehmen Kandidaten wurden um
die gleiche Stimmenzahl gekürzt. Kemnitzer war eine Säule
der ſogenannten Ordnungsparteien, ein Mann von ſtreng
konſervativ-chriſtlicher Geſinnung, deſſen Unterſchrift als die

Frettlys Beichte hätte Fitzgerald am liebſten vernichtet,
doch ſagte er ſich, daß er nicht das Recht habe, den Jnhalt
der Blätter Magda vorzuenthalten, da ſie ihr manches Rätſel
löſen würden, aber erſt nachdem ſie ſeine Gattin geworden,
ſollte ſie es erfahren, was der Vater vor ſeinem Ende nieder
geſchrieben.

Die Trauung fand in aller Stille ſtatt, und nach be-
endeter Zeremonie begaben ſich die Neuvermählten an Bord
des Salondampfers. Vor ſeiner Abreiſe hatte Fitzgerald
ein Dokument unterzeichnet, welches dem Detektive Kilſig
den Betrag von zehntauſend Pfund Sterling überwies. Allan
hatte Calton beauftragt, dem Beſchenkten erſt einen Tag dann aber iſt die Partie des Rigoletto eine ſolche, in welcher der
ſpäter mitzuteilen, was in ſeinem Jntereſſe geſchehen war;
der junge Jrländer wünſchte den lauten Dankesbezeugungen
Kilſigs zu entgehen. Von Sonnengold umleuchtet furchte
das ſtolze Schiff die blauen Wogen der Hobſon-Bay, und
allmählich verſank Melbourne vor den Blicken der Paſſagiere.

Magda, die auf den Arm des Gatten geſtützt auf dem
Verdeck ſtand, fuhr ſich verſtohlen über die Augen, als ſie
Melbourne verſinken ſah. Allan hatte die Thränen im Auge
Magdas ſchimmern ſehen, und ſich zärtlich zu ihr nieder-
beugend flüſterte er:

„Laß' die Vergangenheit ruhen, mein Liebchen vor uns
liegt eine verheißungsvolle Zukunft, und was die Liebe und
Treue eines Gatten vermag, um Dein Leben glücklich zu
geſtalten, das ſoll gewiß geſchehen.“

Magda nickte und lehnte ſich feſter an den Gatten; eng
aneinander geſchmiegt fuhren ſie der Zukunft, dem Glücke
entgegen.

Ende.

Umſatzſteuer, ſo meint der naive Geſetzgeber, kontrolliert ſich eines

Kreiſen das größte Aufſehen.
Seine Entlaroung erregt in weiten

Die Angelegenheit iſt bereits
der Staatsanwaltſchaft übergeben worden; das Ehrenamt
eines unbeſoldeten Stadtrats hat Kemnitzer inzwiſchen nieder-
gelegt.“

Sozialdemokratiſche Verbiſſenheit. Unter dieſer
Spitzmarke ſchreibt die konſervative „Hall. Zig.“, die ſich
redlich bemüht, die Sozialdemokratie tot zu ſchreiben, fol-
gendes:

„Die Direktion der Berliner Stadtbahn hat angeſichts der hohen
Winterkälte verfügt, daß, ſobald das Thermometer unter 10 Grad
Kälte ſinkt, die Schaffner auf dem r ſtündlich abgelöſt
werden ſollen, damit ſie dann in einem tüchtig t en

Wahlaufrufen pranzte.

eine Viertelſtunde pauſieren können. Wo iſt einer, der ſich dieſer
menſchenfreundlichen Maßregel nicht freuen möchte Dieſer eine
iſt der ſozialdemokratiſche „Vorwärts“, der bezweifelt, ob Privat
bahnen dieſem Beiſpiele folgen werden, und ſich dazu noch alſovernehmen läßt: „Lebendes Menſchenfleiſch iſt ja billig, und krepiert

ein Arbeiter infolge übermäßiger Anſtrengungen, ſo melden ſich gleich
zehn andere zur Verrichtung der geſundheitsſchädlichen Arbeit.
Aiſo, wozu da „human“ ſein Ein richtiges Arbeiterblatt ſollte
ſich freuen und es zur Nachachtung empfehlen, wenn irgendwo
einmal für den Arbeiter und „kleinen Beamten“ eine ver
ſtändige Maßregel getroffen wird.“

Mit dem letzten Satze hat die „Hall. Ztg.“ ſich ſelbſt
eins ausgewiſcht. Denn eben weil es gar zu ſelten vorkommt,
daß „irgendwo einmal“ vom Arbeitgeber „eine verſtändige
Maßregel getroffen wird“, deshalb betrachten wir alle der-
artigen Ankündigungen ſehr ſkeptiſch. Wo dies aber dennoch
der Fall, da wird eine ſolche Maßregel von den Sozial
demokraten auch unumwunden anerkannt. Die Pointe des
„Vorwärts“ richtet ſich übrigens im vorliegenden Fall nicht
dagegen, daß die obige Maßregel geſchaffen worden, ſondern
dagegen, daß dies nicht ſchon längſt der Fall war, dann
wird bezweifelt, daß die Privatbahnen der Neuerung der
Berliner Stadtbahn folgen werden. Jn letzterem Paſſus iſt
alſo gleichſam eine Anerkennung der neuen Einrichtung, denn
der Tadel richtet ſich gegen diejenigen Bahnen, welche der-
artige Einrichtungen noch nicht getroffen haben. Jn der
Redaktion der „Hall. Ztg.“ hat man ſich alſo wieder einmal
verſchnappt. Vielleicht liegt's daran, daß die Herren nicht
richtig leſen können

Aus der beſten der Welten. Gerichtsverhandlungen
haben oft wenigſtens das Gute, daß ſie der herrſchenden
Klaſſe eine Summe von Elend und einen Schmutz enthüllen,
von dem ſie ſich ſonſt nicht überzeugen laſſen will, den ſie
beharrlich ableugnen zu können glaubt. Eine Arbeiterin
in Bremen ſollte ihren Logisleuten Wäſcheſtücke geſtohlen
haben wurde aber freigeſprochen. Die Beweisaufnahme
ergab, daß die Angeklagte, ein 18jähriges Mädchen, und
ihre Logisgeber, ein junges Ehepaar, in einem Bett zuſammen
ſchliefen. O dieſes Arbeitervolk, dieſe Unſittlichkeit! ſo
wird der bürgerliche Moralheld beim Leſen dieſer Notiz
jammern. Daß beide Teile ſich dieſen vom ſittlichen und
ſanitären Standpunkt aus verwerflichen Zuſtand nur gefügt
haben, weil ihre Erwerbsverhältniſſe ſo miſerable, werden
die Ordnungsſäulen natürlich nicht zugeben wollen.

Neue Caprivibeleidigungen. Wie gemeldet wird,
iſt gegen beide Redakteure der „Bayeriſchen Landeszeitung“
(Bauernbundorgan) infolge Veröffentlichung des v. Thüngen-
ſchen Briefes das Strafverfahren wegen Beleidigung des
Reichskanzlers eingeleitet worden. Wenn die Prozeſſe
wegen Beleidigung Caprivis fürderhin noch ſo zunehmen wie
in der letzten Zeit, dann könnte man Caprivi nur empfehlen,
ſich die bekannten Bismarckſchen Strafantragsformulare zu-
zulegen.

Die Pfaffen allezeit voran? Der Staatsvoran-
ſchlag für den Leibesarzt und die Seelenheilsärzte in der
ZellenStrafanſtalt zu Butzbach in Heſſen fordert zuſammen
als Minimalgehalt 11 244 M. jährlich; davon erhält der
Anſtaltsarzt jährlich 3000 M. und 600 M. Wohnungs-
geldzuſchuß und hat dabei die Verpflichtung, in Abweſenheit
des Direktors deſſen Stelle zu vertreten. Die Seelen-Aerzte,
d. h. die Herren Geiſtlichen, erhalten 7624 M., und zwar
der evangeliſche Pfarrer jährlich 4100 M., für den katho-
liſchen Pfarrer ſind vorgeſehen 2900 M. und für den
Rabbiner 100 M. jährlich, wozu noch die Entſchädigung für
Organiſtendienſt kommt. Jm weiteren wird im Voranſchlag
ein Durchſchnittsgefangenenbeſtand von 334 Köpfen täglich
angenommen, ſo daß für den Arzt auf den Kopf jährlich ca.

Theater.

Halle a. S., 18. Januar. Gaſtſpiel von Cavaliere
Leone Fumagalli.) An unſerem Stadttheater eröffnete am
Mittwoch der italieniſche Baritoniſt Fumagalli ſein auf zwei
Abende berechnetes Gaſtſpiel als Rigoletto in der gleichnamigen
Verdiſchen Oper. „Rigoletto“ erſcheint in Deutſchland faſt nur auf
der Bühne, wenn ein italieniſcher Gaſt ſich dem Publikum vor-
ſtellt. So war dies an unſerer Bühne das letzte Mal der Fall,
als Fumagallis berühmter Landsmann d'Andrade bei uns ein
kehrte. Daß die italieniſchen Sänger den Rigoletto als eine
Hauptnummer in ihrem Repertoir führen, erklärt ſich daraus, daß
einmal die Oper im Vaterlande des Komponiſten heute noch die

ſelbe ungeſchwächte Anziehungskraft übt, wie vor vierzig Jahren,

Stimme zu nennen, die trotz der Verſchiedenheit

Vertreter derſelben neben ſeinen geſanglichen Leiſtungen auch
rm ſeines ſchauſpieleriſchen Vermögens ablegen kann. Der

eſuch der geſtrigen Aufführung, der zwar ein nicht allzu zahlreiches, aber den Gaſt ürmiſch applaudierendes Publikum bei-

wohnte, dürfte aber wohl bewieſen haben, daß unſere Direktion
beſſer gethan hätte, wenn ſie an Stelle des „Rigoletto“ eine andere
Oper zum Gaſtſpiel gewählt hätte etwa den „Don Juan“
denn in „Rigoletto“ behandelt der Text nicht nur einen grauſigen,
ſich gegen alles äſthetiſche Gefühl auflehnenden Stoff, ſondern die
Muſik ſchwingt fich auch nur ganz ausnahmsweiſe zu charakte-
riſtiſchen Momenten auf. Unter ſolchen Umſtänden kann die Oper
nur Anziehungskraft üben, wenn ein ſo illuſtrer Gaſt wie Fuma-
galli die Titelpartie ſingt. Signore Fumagalli iſt unſtreitig ein
ganz bedeutender Künſtler und gefährlicher Rivale d'Andrades,
deſſen chevalereske Routine zu erringen noch ſeine Aufgabe ſein
muß. Der noch junge Sänger verfügt über einen voluminöſen,
markigen Baßbariton, der in der Höhe etwas begrenzt zu ſein
ſcheint und nicht frei von allem Trewmolo iſt. Die ſchauſpieleriſche
Befähigung Signore Fumagallis ſteht auf gleich hoher Stufe wie
das muſikaliſche Können: Rigoletto war eine durchaus muſter-
gültige und großartige Leiſtung. Von unſeren heimiſchen Künſtlern
iſt rühmend Fräul. Breuer als Gilda mit ihrer glockenhellen

Stir ien, die t er Sprache demilluſtren Gaſte eine tüchtige Stütze war und damit ſich wieder ein
mal als eine außergewöhnliche Kraft bewährt hat. Gelungen
war namentlich das große Duett am Schluſſe des 3. Aktes, wel
ches auch da capo geſungen wurde. Die Partie des Herzogs ſang
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Erbpächters des Patriotismus unter allen konſervativen 17 M. kommen, während für die religiöſe Befriedigung auf
den Kopf jährlich 23 M. beanſprucht werden. Für die Gr-
nährung der Gefangenen werden täglich pro Kopf 36 Pf.
aufgewandt das Seelenheil derſelben erfordert, rechnen wir
jährlich 70 Kirchentage, 33 Pf. auf den Kopf und Tag.
Nach dieſer Fürſorge werden ſchließlich die Gefangenen der
Zellen-Strafanſtalt wahre Engel. Ja! Ja! Wir haben's
herrlich weit gebracht.

Die Opfer der Lungenſchwindſucht. Wie furcht
bar dieſe Krankheit wütet, zeigt wiederum der Bericht, den
das Oeſterreichiſche Sänitätsweſen“ über die Statiſtik der
Todesurſachen in den öſterreichiſchen Ländern für die Jahre
1873 1893 bringt. Danach weiſt die höchſte Zahl von
Todesfällen die angeborene Lebensſchwäche (Säuglingsſterb-
lichkeit) mit 96 694 Perſonen im Jahre 1888 auf. Dann
folgt die Lungenſchwindſucht mit 93 364 Sterbefällen im
Jahre 1890! Jhr folgen die entzündlichen Krankheiten der
Atmungsorgane mit 84510 Opfern in 1892, die Alters-
ſchwäche aber erſt mit 72 908 im ſelben Jahre. Leider
fehlt der Statiſtik die für uns wichtigſte Angabe über die
Beteiligung der einzelnen Berufsklaſſen an den Todesfällen.
Wäre dieſes der Fall, wir würden wiederum beſtätigt er-
halten, daß die Arbeiterklaſſe am meiſten von jener Krank-
heit betroffen wird.

Ein düſteres Gegenwartsbild. Jn Sachſen wurden
im Jahre 1892 nicht weniger als 18 297 (1891: 10 075,
1890: 8815, 1889: 8566) „Vagabunden“ wegen „Bettel“
beſtraft. Welche Summe von Elend, von Hunger, von
moraliſcher Erniedrigung und Verzvweiflung liegt in allen
dieſen Zahlen von Arbeitsloſigkeit und Beſtrafungen. Man
ſollte glauben, den Trägern der heutigen Geſellſchaft würde
ſehr bange um die Zukunft bei Betrachtung ſolcher Gegen-
wartsbilder.

Jm Omladinaprozeß begann am Mittwoch das Einzel-
verhör mit dem Angeklagten Holzbach, welcher die bei ihm
vorgefundenen Pläne und Skizzen der Unternehmungen der
Omladina als Skizzen zu einem Roman bezeichnet, den er
zu ſchreiben beabſichtige. Das Programm ſeines Vereins
beſtände nur in allgemeinen freiheitlichen Beſtrebungen.

Der Lütticher Arbeits- und Gewerberat hat
beſchloſſen, für die Waffenſchmiede einen Minimallohn
einzuführen.

Der Antrag auf Konverſion der 4 prozentigen
franzöſiſchen Rente kam am Mittwoch in der franzöſiſ
Kammer zur Verhandlung. Zu demſelben beantragte der
ſozialiſtiſche Deputierte Jaures, der bekanntlich durch ſeine
Haltung gegenüber dem früheren Miniſterium Dupuy dieſes
zu Falle brachte, den Zuſatzantrag, daß die Ergebniſſe der
Konverſion zur Steuerentlaſtung des nicht bewirtſchafteten
Bodens verwendet werden ſollten. Die Kammer ſchien ge-
neigt, auf den Antrag Jaures einzugehen, denn ſie nahm
mit 280 gegen 240 Stimmen den erſten Teil des Zuſatz-
artikels Jaures an, wonach der Gewinn aus der Konverſion
für eine Herabſetzung der Steuer auf nicht bebautes Grund-
eigentum verwendet werden ſoll. Sodann wurde mit 403
gegen 70 Stimmen der zweite Teil des Zuſatzartikels Jaures
angenommen, wonach der Konverſionsgewinn auch denjenigen
Grundbeſitzern und Landwirten zu gute kommen ſoll, welche
ihr Land ſelbſt bebauen. Finanzminiſter Burdeau erklärte,
wenn der Zuſatzartikel in ſeiner Geſamtheit angenommen
würde, könnte die Regierung nicht die Verantwortlichkeit für
dieſen Beſchluß tragen. Der Miniſterpräſident Caſimir-
Perier forderte die Kammer auf, im Jntereſſe der Kon-
verſion ſelbſt jeden anderen Antrag fernzuhalten. Andern-
falls würde die Kammer die Verantwortlichkeit, welche die
Regierung nicht würde übernehmen können, auf ſich nehmen
müſſen. Der Miniſterpräſident verſicherte ſodann, daß die
Regierung der Landwirtſchaft ihre volle Fürſorge zuwende.
Der Zuſatzartikel Jaures in ſeiner Geſamtheit wurde mit
306 gegen 201 Stimmen abgelehnt und die Regierungs-
vorlage im ganzen mit 495 gegen 1 Stimme angenommen.
So war denn Caſimir Perier knepp am Abgrunde glücklich
vorbeigekommen, da nach der endgültigen Annahme des Au-
trages Jaures eine Miniſterkriſis unausbleiblich geweſen
wäre. Vielleicht entnimmt das Kabinett Perier aus der
ſchwankenden Abſtimmung die Lehre, daß ſeine Zukunft
unſicher iſt und daß es der geringſte Anſtoß zu Falle

ſchreibt man der „F.

briugen kann.

W Armbrecht im allgemeinen ſehr gut, aber eine gewandtere
arſtellung will er ſich doch nicht aneignen. Die übrigen kleinen

Partien waren in guten Händen. Beſonderer Erwähnung wert
ſind nur die des Bravo (Hr. Gunther) und der Maddalena (Frl.
Rothe). Die Oper wurde von Sertt Kapellmeiſter Reich mit ge
wohnter Umſicht geleitet. Der Direktion gebührt gewiß a
Anerkennung, daß ſie die Opfer nicht geſcheut
Muſikfreunde mit dem neuen Stern am Theater be
Der Erfolg dieſer

at, die hieſigen
annt zu machen.

Beſtrebungen wird nicht ausbleiben. e.

Kleines Frnillekon.
Ortſchaft in der Schweiz. Aus Konſtantn St badiſche Dorf Vuſingen iſt von

allen Seiten durch die Schweiz eingeſchloſſen, liegt alſo mitten
im Schweizergebiet. Die nächſte Stadt, Schaffhauſen,
liegt 3 Kilometer, das nächſte badiſche Dorf, Gailingen, 4. 5 Kilo
meter entfernt. Dieſes iſolierte Dorf Büſingen hat noch den glück
lichen Ausnahmefall, daß es außerhalb des deutſchen Zollverbandes
liegt daher von allen Zöllen befreit iſt. In den 48er Jahren
wollte ein Teil eines v Regiments, welches zur Unter
drückung des Au ſtandes nach Büſingen kommandiert war, nach
dem nächſten Ort Gailingen marſchieren, wurde aber von den
inzwiſchen r Grenzbewachung herbeikommandierten, auf ſchweize
riſchem Gebiet befindlichen ſchweizeriſchen Soldaten angehalten,
weil eben die ſchweizeriſche Grenze paſſiert werden mußte. Der
heſſiſche Führer erzwang ſich den Durchmarſch, die Schweizer
drü ten der Ruhe halber einfach die Augen zu und beſetzten die
Strecke wieder, nachdem die Heſſen durchmarſchiert waren.

Eine badiſche

Heiteres.
Aus Süffles Tagebuch. Das Herz iſt ein

Darum nennt man auch den, der nicht pumpt, herzlos
Jn der Schule. Lehrerin: „Wir haben eben davon geſprochen, daß die Wilden ſich tätowieren, d. h. ſich Zeichen in die

Haut ritzen. Wer von Euch kann mir bei uns Menſchen nennen,
die das auch thun Schülerin: „Die Studenten“,

Pumpwerk.



ten,

Aus Jtalien. Nach einem Telegramm iſt der Be
lagerungszuſtand nun auch über die Provinz Maſſa-
cararra, aus welcher wir geſtern von argen Ruheſtörungen
meldeten, verhängt und General Henſch zum außerordent-
lichen Kommiſſionär ernannt worden. Nun wird wohl
auch in dieſer Provinz die erſehnte „Ruhe“ eintreten und
dann die Empörung in einer anderen Provinz ausbrechen,
die dann ebenfalls unter einen ſchneidigen General geſtellt
wird und ſo fort bis ganz Jtalien „belagert“ iſt. Dann
wird's aber auch alle ſein, denn die Soldaten, welche ihr
Vaterland, das gefährdete Jtalien „belagern“ müſſen, wer-
den dann nicht mehr zureichen. Aber es würde dann
wenigſtens wieder einmal bewieſen ſein, wie notwendig die
ſtehenden Heere ſind.

Durch die italieniſchen Blätter geht wieder eine Zu
ſammenſtellung aus dem Amtsblatt der Präfektur von Sa-
lerno, wonach auf den 3. Februar die Jmmobilien von 22
Bürgern der Gemeinde Scafati wegen Steuerrück-
ſtände, unter Angabe des Schätzungswertes und der ge
ſchuldeten Summen, zur öffentlichen Verſteigerung aus-
geſchrieben werden. Unter den geſchuldeten Steuerſummen
befinden ſich die Beträge von 4, 6, 9, 11 u. ſ. w. Lire;
der höchſte Betrag iſt 333, der zweithöchſte 199 Lire. Die
Schätzungswerte der Liegenſchaften bewegen ſich zwiſchen 73
und 2487 Lire. Wegen ſo winziger Summen werden die
Leute enteignet und zu Proletariern gemacht! Und wie
groß muß das Elend ſein, wenn dieſe winzigen Beträge
nicht bezahlt werden können

Die lange Seſſion des engliſchen Parlaments
die längſte ſeit 250 Jahren iſt durch einen Kompro-

miß zwiſchen Regierung und Oppoſition geſtern endlich zum
Schluß gelangt. Nicht zum Abſchluß denn die wichtigſten
Fragen ſind unerledigt. Jn fünf Wochen wird das Parla-
ment zu einer neuen Seſſion zuſammentreten. Gladſtone iſt
zur Erholung nach Südfrankreich gereiſt heitere Gedanken
nimmt er nicht mit. Seine Partei iſt innerhalb der letzten
zwölf Monate ſchwächer, die Oppoſition entſprechend ſtärker
geworden und die iriſchen Homeruler, auf deren Feſtigkeit
er ſeine Hoffnungen geſetzt hat, beſchäftigen ſich ſchon mit
der Frage, wer ſein Nachfolger ſein wird. Jn der Politik
giebt es keine Dankbarkeit.

Deutſcher Reichstag.

28. Sitzung vom 17. Januar, nachmittags 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher, Freiherr

v. Marſchall u. a.
Zunächſt werden Berichte der Wahl wig 7 (Bericht

erſtatter Weg Dr. v. Buchka (konſ.), Dr. StephanBeuthen
(Zentr.), ellſtein (Zentr.) und Baſſermann (natl.) ent
en a Den Anträgen der Kommiſſion gemäß werden
ür giltig erklärt die Wahlen der Abgg. Anckes (freiſ. Volksp.),
rockmann (Zentr.) Graf v. d. Decken (Welfe), Haut (Zentr.),

S wer (wild), Jebſen (natl.), Legien (ſoz.), v. Leipziger (konſ
raf. Mirbach (konſ.), Timmermann (Zentr.), Weiß (freiſ. Volks

partei), Wellſtein (Zentr.), Wenders (Zentr.), Hoſang (natl.),
v. WinterfeldWenkin (konſ.), Dr. v. Wolszlegies (Pole v. Arns
waldtBöhme (Zentr.), Buddeberg (freiſ. Volksp.), Dr. v. Dziem
broskiPomien (Pole), Graf Konitz Podangen (konſ.), Lotze (Re
formpartei), SchmidtSachſen (ſoz.), Weidenfeld (Zentr.), v. Colmar

m Merbach (Reichsp.) und (Reichsp.).Ueber die Beratungen der Kommiſſion iſt nur mündlicher Be-
richt erſtattet worden.

r Gröber (Zentr.) und Rickert (freiſ. Vereinig.) ſprechen
den Wunſch aus, daß in Zukunft über jede einzelne Wahl, gegen
die ein Proteſt vorgelegen, ſchriftlicher Bericht erſtattet werde.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) will dieſen un nicht unter
ſtützen, ſondern es auch weiterhin dem Ermeſſen der Wahlprüſungs
kommiſſion überlaſſen, ob der Bericht ſchriftlich oder mündlich er-
ſtattet werde.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) bittet, wenigſtens diejenigen Fälle
an die Kommiſſion zurückzuweiſen, in denen unter Ernennung von
ger direkte Geſetzwidrigkeiten behauptet werden, ſo die Wahl
des Abg. Weidenfeld.
Abg. Auer (ſoz.) bittet, um das ganze Wahlprüfungsgeſchäft

nicht unnötig zu verſchleppen, nicht zu großes Gewicht auf Kleinig
keiten zu an wenn dadurch die Giltigkeit der Wahl nicht in Frage
geſtellt werde.

Es folgt die erſte Beratung des von den Abgg. Groeber,
Dr. Hitze und Gen. (Zentr.) eingebrachten Geſetzentwurfs, be
treffend Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, durch W
den Konſumvereinen der Verkauf von Waren an Nichtmitglieder
bei Strafe fortan unterſagt werden ſoll.

Abg. Wattendorf (Zentrum) weiſt zur Begründung des An-
trages auf die n hin, welchen gerade die kleinen Ge
chäftsleute und Handwerker durch die Konſumvereine ausgeſetzt
eien. Vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt aus aber müſſe alles

gethan werden, um dieſe dem Mittelſtande angehörigen Kreiſe zu
ſtützen. Mögen die Konſumvereine früher auch als Preisregula-
toren notwendig geweſen ſein, heute ſeien ſie es nicht mehr. Es
ſei daher durchaus angebracht, den Verkauf an Nichtmitglieder den
d nden und Angeſtellten der Konſumvereine bei Strafe zu ver

ieten.
Abg. Clemm-Ludwigshafen (natl.): J werde gegen den An-trag Fimmen, denn derſelbe würde der Mehrzahl der Konſum-

vereine den Weiterbetrieb des Geſchäftes unmöglich machen. Den
Verkäufern iſt es ganz unmöglich, zu kontrollieren, ob Waren für
Mitglieder geholt werden oder für Nichtmitglieder. Die Konſum-
vereine würden bald keine Verkäufer mehr finden. Es liegt indes
kein Grund vor, einem Inſtitut den Todesſtoß zu verſetzen, das
für den Mittelſtand ſo ſegensreich ſei, wie die Konſumvereine. Sie
liefern nicht nur gute Waren zu billigen Preiſen, ſie regen auch
den Sparſinn an. Jn den Konſumvereinen finden ſich außerdem
Mitglieder aller Parteien und Konfeſſionen zuſammen und ketten
ſie durch ein gemeinſames Intereſſe zuſammen. Darin liegt doch
auch ein ſozialer Vorteil. Seitdem die Konſumvereine, die an
Nichtmitglieder verkaufen, zur r ſind, liegt jeden
falls ein Grund zu dem Antrage nicht mehr vor. Ich bitte Sie,
den Antrag einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen.

Abg. Dr. Kropatſcheck (konſ.): Dem Weſen des Genoſſen-
ſchaftsgeſetzes entſpricht es durchaus, daß in dem Geſchäft nur
an Genoſſen verkauft wird. Ich bin daher der Meinung, daß
man den Verkauf an Nichtmitgtieder bei Strafe verbietet. Jch
kann nicht einſehen, daß dadurch die Konſumvereine ruiniert wer-
den. Sie brauchen ja nur Mitgliedskarten einzuführen, die bei
jedem Einkauf vorgezeigt werden müſſen. Es muß der zu großenAusdehnung des Geſchäftsbetriebes der Konſumvereine unbedingt

vorgebeugt werden. Sie ſollen den Mitgliedern der r t
nur Erleichterungen bieten, nicht ein gewinnbringendes Geſchäft
ür ſie ſein. So berechtigt die Konſumvereine ſind, Vorrechte
ürfen ihnen nicht zugeſtanden werden. Jch werde daher für den

Antrag ſtimmen.
Abg. Dr. Schneider (freiſ. Volksp.): Ich bin der Anſicht, daß

die Klagen über die Schädigung der Gewerbetreibenden durch die
Konſumvereine übertrieben ſind. Es ſind de keinerlei Beläge
beigebracht worden. Nachdem man die Konſumvereine zur Ge-
werbeſteuer herangezogen hät, kann auch von einem Vorrecht nicht
mehr die Rede ſein. Durch die Entrichtung der Steuer haben die
Konſumvereine das Recht zum freien Geſchäftsbetriebe. Anders
verhält es ſich mit den Beamten-Konſumvereinen. Sie beruhen
zumeiſt nicht auf dem Genoſſenſchaftsprinzip, ſondern ſind Aktien-

Geſellſchaften. Jedenfalls liegt kein Grund vor, den Verkauf an
Nichtmitglieder unter Strafe zu ſtellen. Wir werden uns jeden
falls mit aller Entſchiedenbeit dagegen wehren, daß der Antrag
heute etwa gleich in zweiter Leſung erledigt wird.
„Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Wenn die Konſumvereine
ihrem nächſten Zweck genügen, ihren Mitgliedern möglichſt gute
und billige Waren zu beſorgen, brauchen ſie weder Gewerbe noch
Einkommenſteuer zu zahlen. Widerſpruch links.) Jch empfehle
die Annahme des Antrags, damit endlich eine Lücke der Geſetz
gebung ausgefüllt wird.

v Colbus (Elſäſſer): Die Konſumvereine, die zum Ruin
der Gewerbetreibenden beitragen müſſen behandelt werden, wie
alle Gewerbetreibenden. Deshalb müſſen ſie dieſelben Steuern
zahlen und denſelben Geſetzen unterworfen werden, wie alle anderen
Gewerbetreibenden

Abg. Bock- Gotha (ſoz.): Die Herren, die glauben, durch dieſen
Antrag den gewerblichen Mittelſtand erhalten zu können irren
ſich r gei Es iſt ja richtig, daß die kleinen Handeltreibenden
durch die Konſumvereine hie und da geſchädigt werden, aber die
roßen Geſchäfte, 58 Beiſpiel eines Rudolf Herzog, der jährlicheine Kataloge verſendet, ſchaden dem kleinen Ken enn viel mehr.

Das Großkapital ruiniert den Mittelſtand. Gegen die Folgen der
modernen n werden Sie den Mittelſtand nicht
ſchützen können. Die Konſum Vereine arbeiten abſolut nicht mit
einem ſolchen Vorrecht, wie hier vielfach angenommen wird. Wir
ſtimmen gegen den Antrag und wünſchen, daß es bei dem be-
ſtehenden Zuſtand bleibt.

Abg. Klemm- Dresden (antiſem. Reformp.): Die Konſumvereine
haben heute nicht mehr den ſozialen Charakter, den ſie urſprüng-
lich haben ſollten. Nehmen Sie darum dieſen Antrag an, Sie
werden ſich den Dank tauſender Gewerbetreibender verdienen.

Abg. Oſann (natl.): Der größte Teil meiner Freunde ſtimmt
dem eher des Antrages bei, hat aber gegen ſeine Form
Bedenken. Beſonders vermiſſe ich die Beſtimmung, daß auch der
Priagiche Verkauf an Nichtmitglieder beſtraft werde. So frei,
wie es b Schneider will, dürfen die Genoſſenſchaften nicht
ſein, S len nur Vereinigungen zur Hebung der ſozialen Lage
ihrer Mitglieder ſein, und nur innerhalb dieſes Rahmens dürfen
ſie u bewegen.

Abg. v. Podbielsky (deutſchkonſ.) nimmt den Offizierverein,
d e Wegründer er ſelbſt ſei, gegen die Angriffe der Vorredner
in Schutz.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) erklärt, auf dem Boden des An
trages zu ſtehen. Der Vorredner überſehe, daß der Offizierverein
genau demſelben Prinzip huldige wie die Konſumvereine. Was
dem einen recht ſei, das ſei dem anderen billig. Redner ſchließt
ſich dem Wunſche auf eine Ueberweiſung der Vorlage an eine
Kommiſſion an.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Nach einem Schlußworte des Abg. Fuchs (Zentr.) wird ein

Antrag des Abg. CElemm Ludwigshafen, den Antrag an eine Kom
miſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen, abgelehnt. Die zweiteBeratung wird demnach im Plenum ſtattfinden.

Darauf vertagt ſich das Haus auf Donnerstag 1 Uhr (Wein-
ſteuervorlage). Schluß 5 Uhr.

Zur Arbriterbewegung.
Jnternationaler Buchdruckerverband. Von Delegier-

ten der dieſem Verbande angehörigen 16 nationalen Buchdrucker-
Organiſationen fand bekanntlich Ende Auguſt in Bern ein Kon-
greß ſtatt, der die Errichtung einer Zentralſtelle und mit
deren Leitung den deutſch ſchweizeriſchen Typographenbund, ſowie
die weſtſchweizeriſche Föderation betraute. Die von den beiden
Vereinigungen beſtellte Aufſichtskommiſſion hat zum Leiter des in
Bern errichteten ſtändigen Sekretariats Reimann in Biel gewählt.
Dem internationalen Verbande gehören bis jetzt an: die beiden
en Verbände, der deutſche Buchdruckerverband, der
elſaß-lothringiſche Verband, der franzöſiſche Bucharbeiterverband,
der rumäniſche Gutenbergverein, der ungariſche Landesverein, der
öſterreichiſche, ſpaniſche und der belgiſche Verband und die freien
Verbindungen von Brüſſel und Luxemburg. Der internationale
Buchdruckerverband zählt zuſammen zirka 36000 Mitglieder. Am
genannten Kongreß waren noch vertreten der däniſche und nor-
wegiſche Verein, der italieniſche Verband und die Londoner Setzer
geſellſchaft. Dieſelben ſtimmten mit für die Kongreßbeſchlüſſe und
ihr baldiger Beitritt zum internationalen Verband wird erwartet.
Ueber den Zweck wird mitgeteilt, daß er hauptſächlich darin be
ſteht, die Beziehungen der einzelnen nationalen Verbände durch
die Vermittlung des internationalen Sekretariats zu einem freund
ſchaftlich-ſolidariſchen zu geſtalten, die Reiſeunterſtützung en
lich zu regeln und in die Unterſtützung bei Lohnkämpfen Syſtem
zu bringen. Die Unterſtützung an reiſende Buchdruckergehilfen
ſeitens der einzelnen Verbandskaſſen iſt eine ſehr verſchiedene.
Während der ſchweizeriſche Typographenbund eine Anzahl Zahl-
ſtellen hat, von denen dem Zureiſenden ein beſtimmter Betrag
ausgerichtet wird, berechnet der weſtſchweizeriſche Verband ſeine
Unterſtützung nach Kilometern (5 Cts. pro Kilometer) ein ähn-
liches r haben die franzöſiſchen belgiſchen,
italieniſchen, überhaupt die meiſten Verbände lateiniſcher Zunge.
Der deutſche Verband richtet ein Tagegeld aus (75 Pf. und 1 M.),
desgleichen die öſterreichiſchen und ungariſchen Vereine (60 kr.);
die etwa 9000 Mitglieder zählende Londoner Setzergeſellſchaft be
ahlt keine Wanderunterſtützung, dagegen ein nicht unbeträchtliches

Arbeitsloſengeld. Bei Lohnkämpfen, in die jedoch nur nach Ver-
ſtändigung unter den beteiligten Verbänden eingetreten wird, ſoll
eine einheitliche Steuer von allen Mitgliedern bezogen werden.
r z nnng8geiche dürfen nur vom Sekretariat aus erlaſſen
werden.

Zum Berliner n -Streik. EineVerſammlung der ſtreikenden Droſchkenkutſcher beſchloß unter Zu
ſtimmung der Gewerkſchaftskommiſſion, welche die Unterſtützung
aller Arbeiter zuſagte, den Streik auf ſämtliche Fuhrherren aus-
We Won, die neben anderen Droſchken auch Taxameterdroſchken
eſitzen.

Jn Brünn ſtellten 76 Dampfſtuhlweberin nen bei der
Firma Neumark am 5. d. M. wegen Lohnſtreits die Arbeit ein.

Jn Römerſtadt traten am 8. d. M. die Weber der
Seidenfabrik der Gebr. Schiel in den Ausſtand. Die Winde-
rinnen und Schweiferinnen haben ſich mit den Arbeitern ſoli-
dariſch erklärt. Jm ganzen ſtreiken 90 Perſonen.

La Louviéère, 17. Januar. Jnfolge des unerwarteten
Stillſtandes der hieſigen Glasfabrik und der Betriebs-
einſtellung mehrerer Kohlengruben ſind ſeit ren nahezu
3000 Arbeiterfamilien brotlos geworden. Um Ausſchrei-
tungen vorzubeugen, hat die Behörde umfaſſende Vorſichtsmaß-
regeln getroffen. (Da hat man wohl ſchon auf die Ausſchreitungen
vorgearbeitet Red. d. „Volksbl.“))

Der Kongreß des ſchwediſchen Maurerbundes,
welcher vom 6. bis 8. Januar in Göteborg tagte, faßte eine
Reſolution, in welcher anerkannt wurde, daß die Jnvaliditäts
und ſowie auch die Unfallverſicherung zu den

orderungen gehöre, welche die Arbeiterklaſſe an die bürgerliche
n zu ſtellen habe. Die Arbeiterparteien aller ſkandina-

viſchen Länder ſollen womöglich gleichzeitig die obligatoriſche Ein
führung dieſer Geſetze verlangen. Ferner beauftragt der Kon-

reß die Bundesleitung, im kommenden Jahre eine Statiſtik überſartgefundene Unglücksfälle aufzunehmen. Hinſichtlich der Akkord-

arbeit wurde die Erklärung angenommen, daß dieſelbe für die Ar
beiter als durchaus ſchädlich zu verwerſfen ſei. Bei etwaigen
Streiks ſoll die gegenſeitige Unterſtützung der geſamten Arbeiter
ſchaft der drei ſkandinaviſchen Länder als Verpflichtung anerkannt
werden. Der nächſte Kongreß findet 1895 in Landskrona ſtatt,

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 18. Januar.

Jn der morgigen Sitzung des Schwurgerichts gelangen
zur Verhandlung: I. die Anklage wider den Bäckermeiſter Fried-
rich Hermann Kaiſer aus Dankerode wegen wiſſentlichen Mein-

eids und 2. die Anklage wider den Mechaniker und Monuteur
Richard Häntze aus Zwickau, den Fleiſchergeſellen Willibald
Schube aus Borna und den Fleiſchergeſellen Paul Gosny aus
Thorn, wegen Raubes.
Die Ferien der höheren Lehranſtalten in der Provinz
Sachſen ſind für das Schuljahr 1894 95 vom kgl. Provinzial
kollegium zu Magdeburg folgendermaßen feſtgeſetzt: Oſterferien
vom Mittwoch den 21. März bis Donnerstag den 5. April;
Ffgſterig vom Freitag den 11. Mai bis Donnerstag den17. Mai Sommerferien vom Sonnabend den 7. Juli bis Hiens
tag den 7. Auguſt Herbſtferien vom Sonnabend den 29. Sep-
tember bis Dienstag den 16. Oktober Weihnachtsferien vom Sonn
abend den 22. Dezember bis Dienstag den 8. Januar 1895.

Der Grund und Boden unſerer Stadtgemeinde ſtellt S
gegenwärtig nach den neueſten Bekanntgaben des ſtatiſtiſchen Bü
reaus in Berlin auf 2490 dreär.

Jn der kalten Jahreszeit erſchallt immer wieder der Ruf:
Atmet durch die Naſe! Nakürlich, wenn wir durch den Mund
atmen, bringen wir die kalte Atmungsluft auf direktem Wege mit
dem Weh und der Lunge in Berührung, ſo daß leicht eine

lötzliche Abkühlung dieſer Organe, alſo eine Erkältung erfolgen
ann. Aber wird das nicht ebenſo ſein, wenn wir durch die Naſe
atmen Nein, denn die Naſe beſitzt verſchiedene Vorrichtungen,
wodurch die eingeatmete Luft vorgewärmt wird, ſo daß ſie wohl
temperiert in die inneren Luftwege gelangt. Das iſt vom ſanitären
Standpunkt aus der Grund, weshalb wir durch die Naſe atmen ſollen.
Nach dem engen Eingang in Form der Naſenlöcher erweitert ſich
nämlich die Naſenhöhle anſehnlich nach oben und geht dann wie-
der durch eine engere Oeffnung in den Schlundkopf über, an den
von unten her die Luftröhre mit ihrem oberſten Teil anſetzt. Die
kalte Luft, die durch die Naſenlöcher einſtrömt, ſtaut ſich eine Zeit
lang in der erweiterten Naſenhöhle, da ſie nur langſam wieder
durch die engere Oeffnung in den Schlundkopf abfließen kann.
Während dieſes Verweilens aber in der Höhle vermiſcht ſie
mit der ſchon darin enthaltenen warmen Luft und wird dadur
ſelbſt erwärmt. Aber nicht genug damit. An der äußeren Wand
der befindt eine dünne Platte, die ſogenannte
untere Muſchel, die beim Menſchen ſpiralig gerollt iſt und in die
Naſenhöhle hineinragt. Dieſe Platte iſt mit einer Schleimhaut
überkleidet, welche ſich durch den Reichtum ihrer Blutgefäßchen aus-zeichnet und daher auch ſtark von dem warmen Vlute umſpült

wird. Wenn nun die Luft langſam durch die Naſenhöhle fließt,
ſo ſtreicht ſie auch über die Plakte hin und wird durch das in
den Blutgefäßen enthaltene Blut nochmals erwärmt. Die untere
Muſchel erfüllt daher den Zweck eines Erwärmungsapparates für
die eingeatmete Luft. Die eſchilderten Einrichtungen bedingen es
alſo, daß, wenn wir durch die Naſe atmen, nur erwärmte Luft in
die inneren Luftwege dringt, ſo daß nun eine plötzliche Ab-
ung r mehr ſtattfinden kann. Deshalb Mund zu und

aſe auf!
Seeben. Wenn e unſere Nachbargemeinde Trotha und auch

Giebichenſtein in den Beſitz einer Waſſerleitung gekomn en iſt, ſo
konnten wir von unſerem Orte dasſelbe wohl ſchon früher ſagen;
jedoch dürfte es nicht viele Einwohner geben, die unſere Leitung
als das Vorbild einer Waſſerverſorgung betrachten möchten im
Gegenteil will es faſt erſcheinen, als ob die früheren Zuſtände,
wo die meiſten Häusler ihre eigenen Brunnen hatten, den jetzigen
Verhältniſſen, die man faſt als Kalamität bezeichnen möchte, vor
zuziehen geweſen ſind. Seitdem jedoch in hieſiger Gegend der
Bergbau betrieben wird, iſt das Waſſer in den Brunnen immer
knapper geworden und bis zu welchem Grade dieſe Abnahme
Fortſchritte machte, dafür nur ein Beiſpiel. Ein hieſiger Ein-
wohner, deſſen Brunnen nach und nach verſiecht war, benützte
eines Abends die Gelegenheit, als ein heftiges Gewitter nieder-
ing, das auf ſein Gehöft zufließende Regenwaſſer in ſeinen

Brunnen zu leiten und dieſen damit zu füllen, um wenigſtens
etwas Waſſer in Vorrat zu haben. Als er jedoch am andern
Morgen nachſah, war das Waſſer verſchwunden man ſagte ſich
„Der Brunnen hat ein Loch.“ Jm Jahre 1892 hat nun die Ver-
waltung der Grube „Glück auf“ unſerem Orte die oben erwähnte
Waſſerleitung gebaut warum dies nicht ſchon früher geſchehen
iſt, möge einſtweilen unerörtert bleiben das gewonnene Waſſer
jedoch ſpottete zu Anfang der Benutzung der Leitung aller Be
ſchreibung, ſo daß ſelbſt von behördlicher Seite der Sache näher
getreten werden mußte. Es wurde nach und nach etwas Beſſe-
t erzielt und muß das jetzige Waſſer, welches aus dem Berg-
werk gepumpt und nach einiger Filtration dem Gebrauch über-
wieſen wird, in Ermangelung von etwas Beſſerem ſchon als Haus
haltungswaſſer benutzt werden. Beim Bau der Leitung haben
aber, wohl in anbetracht der Koſtſpieligkeit, nicht alle Eigentümer
dieſelbe in ihre Grundſtücke abzweigen laſſen und ſind überhaupt
drei öffentliche Auslaufſtellen zur Waſſerentnahme geſchaffen wie
dieſe nun aber ihrem Zwecke genügen können, iſt aus folgendemerſichtlich. Zwei dieſer Stellen ſind nämlich J eiſerne
Ständer, die in dieſem Winter, da ſie ſeitens der Gemeinde voll
ſtändig ohne jede Umhüllung gelaſſen wurden, natürlich einge
froren ſind, für den Bedarf von Waſſer zur Zeit alſo vollſtändig
außer Betracht kommen. Die dritte Stelle befindet ſich in einem
ausgemauerten Loche, zu welchem 12 Stufen hinunterführen, die
bei Froſtwetter S r ſind. Wahrſcheinlicheinzig in ſeiner Art iſt aber der Umſtand, daß dieſes Loch keinenAbfluß hat, und das etwa beim Waſſerholen oder durch zeit
weiliges Offenlaſſen des Hahnes verloren gehende Waſſer entweder
durch den Boden abſickern oder ſeitens der Anwohner, denen die
Sache manchmal zu bunt wird, ausgeſchöpft und in einen vorbei-
fließenden Graben getragen werden muß. Ob ſich nach alle dieſem
unſere Waſſerleitung mit derjenigen von Trotha-Giebi 1meſſen kann, dürfte für die Leſer leicht zu ermeſſen ſein. Es fehlt

nur noch, daß die Bergwerksanlagen in vollen Betrieb kommen
r wir werden in nächſter Zeit ſonderbare Zuſtände zu erwarten

aben.
Merſeburg. Jn einem Hofe der Gotthardtsſtraße fiel geſtern

einem Dienſtmädchen ein Dachziegel auf den Kopf, wodurch die
ſelbe eine ſtark blutende Wunde erlitt, welche ärztliche Behandlung
notwendig machte.

Schkenditz, 14. Jan. Am Abend des letzten Freitag gerieten
in hieſiger Herberge mehrere Handwerksburſchen in Streit, wobei
einer derſelben zum Meſſer griff und nach ſeinen Widerſachern
ſtach. Weil die anderen Handwerksburſchen den Meſſerhelden er
greifen und ihm einen Denkzettel geben wollten, flüchtete w
nach dem Markte und in das Rathaus hinein, während ſeine
Gegner ihn verfolgten. Durch die Nachtpolizei wurden der Meſſer-
held und zwei andere Beteiligte feſtgenommen, ſo daß weiteres
Unglück verhütet wurde.

Naumburg, 15. Januar. Vom Schöffengericht Zeitz iſt der
Bergarbeiter Bernhard Dippold aus Zangenberg wegen Beleidi
ung des erſtaunt bei Gelegenheit der Reichstagswahlbur Aufbehalten der Kopfbedeckung mit 20 M. Geld beſtra

worden. Seine hiergegen eingelegte Berufung wird als unbe-
gründet verworfen.

Magdeburg. (Wer lacht da?) Am Freitag den 12. Jan.
fand in Diesdorf ein landwirtſchaftlicher Arbeiter Ball ſtatt, zu
dem auch die Herren Landwirte reſp. Arbeitgeber eingeladen waren.
Jm Laufe der Feſtlichkeit ergriff ein Arbeiter T. das Wort zu
einer Anſprache, in welcher er klarlegte, daß trotz der dunkeln
Wolken, die über ihnen ſchweben, die Harmonie zwiſchen Arbeiter
und Arbeitgeber nicht geſtört werden könne. Zum Schluß ließ
er dann die Arbeitgeber hochleben. Bravo! Auch einer der Herren
Landwirte ermahnte die Arbeiter und Arbeiterinnen, es nicht
wieder ſo zu machen wie vor 4 Jahren. Vor 4 Jahren hatten
nämlich die Arbeiter eine kleine Lohnerhöhung gefordert! Jeder
denkende Arbeiter ſieht ein daß er von dieſen Leuten, die von
Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit faſeln, die dem Arbeiter
jede Lohnerhöhung nicht gönnen, nicht viel zu halten hat. Als
lächerliches Beiſpiel davon ſei dieſer Fall hier mitgeteilt.

Aus dem Serithtsſaal.
Halle, 17. Januar. Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung

kam ein Fall betrüglichen Bankrotts bezw. wiſſentlicher Hilfe
leiſtung dazu zur Verhandlung. Als Angeklagte hierzu erſchienen:



der Bäckermeiſter Gottfried Friedrich Delius geb. zu Ermsleben,
28 Jahre alt, der Bierbrauer Karl Schlemmer geb. zu Erms
leben, 31 Jahre alt, und der Bäckermeiſter Guſtav Richard Stein
metzz geb. zu Landsberg, 32 Jahre alt. Zwiſchen den drei An
eklagten, ſämtlich hier wohnhaft, e ein verwandtſchaftliches
erhältnis; Delius wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt

und iſt vorbeſtraft wegen Körperverletzung mit 1 Monat Gefängnis.
Die andern beiden Angeklagten ſind bisher nicht vorbeſtraft. De-
lius wurde beſchuldigt, im Dezember 1892 und im Januar 1893
als Schnldner, welcher ſeine Zahlungen eingeſtellt hat und über
deſſen Vermögen das Konkursverfahren eröffnet wurde, in der
Abſicht, ſeine Gläubiger zu benachteiligen, Vermögensſtücke ver-
heimlicht und beſeitigt, ferner Schulden oder Rechtsgeſchäfte auf
geſtellt zu haben, die erdichtet waren die andern beiden Angeklagten
wurden der Beihilfe zu jenen Strafthaten beſchuldigt. er An-
klage lagen folgende Vorgänge zu grunde. Bis zum 22. Dezember
1892 hatte Delius in der Schloſſerſtraße hier ein Bäckereigeſchäft
mit Laden betrieben, welches in der letzten Zeit nicht mehr gut
floriert haben ſoll. Der Rückgang des früher gut gegangenen Ge-
ſchäfts wurde ſeitens des Angeklagten D. auf die dortige Grün-
dung eines Konſumvereins zurückgeführt. D. verließ deshalb, weil
er glaubte, nicht mehr exiſtieren zu können, in der Nacht vom
22. Dezember unter Mitnahme des größten Teiles ſeiner Sachen
ſeine Wohnung und mietete ſich mit ſeiner Familie in der Brau-
hausgaſſe 7 ein. Einen Teil ſeiner Möbel hatte er kurz zuvorfür 70 M. ſeine Geſchäftsutenſiltien für 180 M. und ein Paar

Schweine an den Metzger Weiß für 140 M. verkauft, ſodaß für
die Gläubiger ſchlechte Ausſichten waren. Die aufgeſtellten er-
dichteten Rechtsgeſchäfte bezogen ſich darauf, daß Delius dem An-
geklagten Schlemmer am 16. Dezember 1892 ſein Geſchirr, zwei
Pferde und Wagen, vermittelſt Kaufvertrags, der ſich nachher als
Scheinvertrag ergab, überließ. Nach dieſem Vertrage hatte Schlemmer
dem Delius 800 M. für das Geſchirr gezahlt und letzterem wieder
für 75 M. jährlich vermietet. Mitgewirkt bei dieſem Kaufvertrag hat
der Rechtskonſulent Ott von hier, der im allgemeinen dem Delius
u jener Zeit als Rechtsbeiſtand behilflich geweſen ſein ſoll. Ein
;läubiger, Mehlhändler Britting von hier, hat bald nachher die

Pferde und den Wagen gepfändet, worauf ſeitens Schlemmers
Jnterventionsklage angeſtrengt worden iſt. Gelegentlich derſelben
iſt dann von Delius eine falſche eidesſtattliche Verſicherung abge-eben worden, für die der letztere mit 2 Monaten Gefängnis ſe-

traft worden iſt. Steinmetz war auf ähnliche Art und Weiſe wie
Schlemmer in die Sache hineingezogen worden. Er hatte am
13. Januar 1893 ein dem Angeklagten Delius gehöriges Grund-
ſtück in Köthen (mehrere Morgen Acker), welches mit Hypotheken
ark überlaſtet war, für 6550 M. von D. gekauft und ſofort für

6125 M. wieder verkauft. Nachdem dann bald darauf, am
19. Januar, über das Vermögen des Delius das Konkursverfahren
eröffnet worden iſt, hat Steinmetz jedoch das Grundſtück unbean-
ſtandet an die Konkursmaſſe übergehen laſſen, woraus erſichtlich
wurde, daß es ſich hierbei um einen Scheinkauf handelte.
Der Angeklagte Delius iſt zur Leiſtung des Offen
barungseides verlangt worden er hat ſich aber bis
heute geweigert, einen ſolchen Eid zu leiſten. Als nach An-
meldung des Konkurſes der Konkursverwalter in die Wohnung
des Delius kam, waren keinerlei Vermögensſtücke mehr vorhanden,
welche zur Befriedigung der Gläubiger hätten verwendet werden
können. Späterhin wurde aber auf dem Boden des Angeklagten
ein Spiegel und ein Regulator verſteckt vorgefunden. Die drei
Angeklagten waren zum großen Teil geſtändig und erklärten, ſie
ſeien ſich der Tragweite ihrer Handlungen nicht bewußt geweſen.
Nach Anſicht des Konkursverwalters Peuſchel iſt der Angeklagte
Delius bei dem Konkurs ziemlich dreiſt vorgegangen, indem er ein
gutes Geſchäft hatte und der Konkurs hätte vermieden werden
önnen, wenn D. redlich gehandelt hätte. Dieſe Angabe wurde

durch den Zeugen Mehlhändler Britting unterſtützt, welcher be-
kundete, daß Delius als Bäcker große Quantitäten Mehl, im
Jahre 1892 für 12000 M. bezogen hatte. Die Schuldenmaſſe
beläuft ſich auf 7721 M. und werden die Gläubiger etwa 10 Proz.
bekommen. Nach der umfangreichen Beweisaufnahme, die ziemlich
ungünſtig für die Angeklagten ausfiel, beantragte die Staats-
anwaltſchaft gegen alle 3 Angeklagten das

bei Delius unter Verneinung mildernder Umſtände. Der Spruch
der Geſchworenen lautete demgemäß, worauf Delius zu 2 JahrenZuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt, Schlemmer und Steinmetz

je 6 Monaten Gefängnis verurteilt wurden. Den beiden Ver-zu je c 3 Monate für dieurteilten Delius und Schlemmer wurden je
erlittene Unterſuchungshaft abgerechnet.

Nah und Fern.
Wieder ein Mord-Duell. Berlin, 15. Januar. Heute

morgen erſchoß im Duell der Fabrikant von Militär Ausrüſtungs-
egenſtänden, Delacroix, beim achten Kugelwechſel den Dr. med.

Roever, den Begleiter Wißmanns auf ſeiner letzten Nyaſſa Expe-
dition. Wie berichtet wird, ſtürzte Dr. R. beim letzten Kugel-
wechſel tödlich getroffen nieder. Er verſtarb kurze Zeit darauf
an Verblutung und wurde auf Anordnung der w. Aerzte
nach dem Leichenſchauhauſe gebracht, während D. ſich ſofort nach
Moabit begab, um ſich der königlichen Staatsanwaltſchaft zu
ſtellen. Dr. R. ſtammt aus Neuſtrelitz und wohnte erſt ſeit kurzem
hier in der Brandenburgſtraße. Ueber den Anlaß zu dem Duell,
welches unter harten Bedingungen vereinbart war, verlautet bis-
her noch nichts.

Das nennt man Glück! Berliner Blätter erzählen
zwei hübſche Geſchichtchen von heidenmäßigem Glück. Der erſte
Fall betrifft den in der Taubenſtraße bedienſteten Hausdiener
Weigelt. Erſtens verlor derſelbe am Sonnabend, nachts gegen
12 Uhr, an der Ecke der Tauben- und Charlottenſtraße einen
Hundertmarkſchein und fand ihn gegen 5 Uhr morgens an der-
ſelben Stelle wieder. Dann ließ er ſich Sonntag nachts mit
einer Dame ein, die ihm 30 M. in Gold aus der Ueberzieher
taſche entwendete. Vorgeſtern nachmittag nun erhielt der Manneinen Brief der „Dame“, in welchem ſie ihn Gewiſſensbiſſe

halber unter genauer Angabe ihrer Adreſſe erſucht, ſich das
Geld wieder bei ihr abzuholen. Viel Glück hat auch Frau G.
gehabt, die nach neulicher Mitteilung für 2000 M. Wertpapiere
nach Abtrennung der fälligen Koupons in einer Sophaecke ver
ſteckt und nicht wiedergefunden hatte. Da das Sopha von dem
Mädchen ausgeklopft war, war der Verdacht entſtanden, daß dieſes
die Papiere an ſich genommen hätte. Das Mädchen, das krank
in der Charitee liegt, iſt nun vernommen und hat ausgeſagt, die
Papiere gefunden und als wertlos in den Ofen geſteckt zu haben.
Frau G. hat noch einmal gründlich im und hinter dem Ofen
nachgeſehen und ihre Wertpapiere unverſehrt und vollzählig vor
gefunden. Der letztere Fall beweiſt gleichzeitig, wie bodenlosdumm und leichtfertig viele Dienſt, herrſchaften“ ſind Man ſagt

ja auch, daß Dummheit und Glück eng bei einanderwohnt.
Durch ſchlagende Wetter wurden am Sonnabend auf

Zeche „Karolinenglück“ bei Bochum ſechs Bergleute teilweiſe ſchwer
verletzt. Die Entzündung ſoll infolge angeſammelter Gaſe ge-
legentlich der Abfeuerung eines Schuſſes entſtanden ſein.

Selbſtmord einer ganzen Familie wegen Nahrungs-
ſorgen. Paris, 16. Januar. Vergangene Nacht hat ſich eineganze Familie in der Rue des Martyrs, beſtehend aus Vater,
Mutter und einer 23 jährigen Tochter, durch Kohlengas erſtickt.
Der Vater, Caubet mit Namen, war Weinagent und die Familie
hatte allmählich ihren Wohlſtand verloren. Die drei legten ihre
beſten Kleider an, verabſchiedeten das Dienſtmädchen, machten
alles i Ordnung, richteten die Kohlenbecken und legten ſich dann
auf das Bett. Als das Dienſtmädchen heute früh kam, war alles
verſchloſſen und ſtill. Die herbeigeholte Polizei fand die drei tot.
Ein von Vater, Mutter und Tochter hinterlaſſener Brief ſagt:
„Wir ſterben freiwillig, denn wir ſehen das Elend vor uns, das
wir nicht ertragen können. Wir haben garnichts mehr, ſind aber
keinem Menſchen etwas ſchuldig.“ Die Familie ſoll noch reiche
Verwandte gehabt haben, die ſich ihrer jedoch nicht annahmen.

Der „reichſte Bauer im Odenwald“, der Landwirt und
Gemeinderat Johann Urban Eierneiſel von Land, wurde am
15. Januar, wie die „Frankf. Ztg.“ berichtet, vom Schwurgericht
wegen Anſtiftung zum Meineid (er hatte eines ſeiner Dienſt-
mädchen veranlaßt, in einem wegen Vergehens gegen die Seuchen-
ordnung gegen ihn eingeleiteten Verfahren einen Falſcheid zu
ſchwören) zu einer Zuchthausſtrafe von 1 Jahr und 6 Monaten

t e
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verurteilt. Obwohl er 50000 M. Kaution auf der Stelle hinter
legen wollte, wurde Fortdauer der Haft beſchloſſen.

Standesamkliche Aathrithten.
Halle, den 17. Januar.

Aufgeboten: Der Polizei Sergeant Rudolf Paerſchke und
Marie Schulze (Hirtenſtraße 2). Der Reſtaurateur Otto Flügel
und Elsbeth Seydewitz (Halle a. S. und Merſeburg). Der Poſt
r Friedrich Maßmann und Lina Aſcher (Dryanderſtr. 35
und Aken).

Eheſchliefzungen: Der Gärtner Fritz Bohlmann und Luiſe
Mühling (Fritz Reuterſtraße 12 und gr. Steinſtraße 16). Der
Sattler Paul Pohle und Wilhelmine Götze (kleiner Sandberg 9
und Poſtſtraße 11).

Geboren: Dem Kaufmann Otto Barth ein S., Otto Ferdinand
Erich Forſterſtraße 12). Dem Inſpektor Max Fritzſche eine T.,
Margarethe Charlotte Wuchererſtraße 16). Dem Tiſchler Karl
Roth eine T., Lina Jda (Jakobſtraße 47). Dem Regierungs
Baumeiſter Reinhold Knoch ein S. (Hagenſtraße 4). Dem ver-
ſtorbenen Bäckermeiſter Guſtav Nebelung eine T., Charlotte
Katharina Anna (Laurentiusſtraße 18). Dem Schloſſer Bruno
Zetzſche ein S., Hermann Karl Robert (Ludwigſtraße 25). Dem
Konditor Otto Kunitz ein S., Albert Kurt Otto (Olearius
ſtraße 3). Dem Kapellmeiſter Johannes Höhne eine T., Hilde-
ard Erna Auguſta (große Ulrichſtraße 24). Dem Kupferſchmied

Robert Wagner eine T., Anna Ella (Wolfſtraße 2). Dem Hand-
arbeiter Oskar Schütze eine T., Bertha Klara (Leſſingſtraße 7).
Dem Handarbeiter Anton Gratzke ein S., Auguſt Anton (Böll-
bergerweg 65). Dem Handarbeiter Karl Schaaf eine T., Anna
Frieda (Feldſtraße 4)9. Dem Reſtaurateur Karl Roſſow ein S.
Emil Martin Karl (kleine Ulrichſtraße 27). 4 unehel. S.

Geſtorben: Des Kohlenhändler Karl Berendt T. Anna 1 T.(Taubenſtraße 3). Der Kaufmann Ferdinand J J.
(Gütchenſtraße 14). Der Königliche Eiſenbahn-Stations-Aſſiſtent
a. D. Otto Matz, 38 J. (Klinik). Der Privatmann Karl Rad-
loff, 66 J. (Spitze 18). Des Keſſelſchmied Karl Schumann T.
Cyarlotte, 1 J. (Zwingerſtraße 30). Des Polizei Sergeant PaulReimann S. Tyeobald, 3 J. (Klinik). Des Poſt chaffner Wilhelm

Kreße S. Fritz, 1 J. (Klinik). Der Dienſtknecht Karl Hitſchke,
15 J. (Klinik). Des Schneider Friedrich Scheibe S. Paul, 1 W.
(große Wallſtraße 42). Des Handelsmann Hermann Schorf T.
Frieda, 4 J. Charlottenſtraße 4). Des Hafenmeiſter LeopoldEigendorff T. Charlotte, 3 J. (Hafenſtraße 21). Des Schuh-
macher Joſef Buhl T., totgeboren Henriettenſtraße 33). Der
Handarbeiter Wer Hempel, 46 J. (Klinik). Des Schneider
Friedrich Uhlendorf T. Elſa, 6 J. (Fleiſcherſtraße 14). Des

Bernhard, 3 J. (Mühlberg 2).Kaufmann Jakob Abramowitz S. hlberDer RoßſchlächterAuguſte Bornſchein, 53 J. (Karlſtraße 3).
Heinrich Heinemann, 33 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 10. bis 16. Januar 1894.
Aufgeboten: Der Briefträger G. W. Frommann und W. M.

Pieprz geb. Kunze (Eichendorffſtraße 4).
Geboren: Dem Former R. A. Tiemann ein S. Triftſtr. 373).

Dem Mechaniker F. W. Hampe ein S. (Wittekindſtraße 7). Dem
Fabrikſchmied G. W. Wengel eine T. (Trothaerſtraße 16). Dem
Schuhmachermeiſter F. W. C. Weiſe ein S. (gr. Brunnenſtraße 8).
Dem Fabrikarbeiter J. E. Otto Lehn aunn eine T. (Auguſtſtr. 6).Dem Maurer F. G. Lohmann ein S. (gr. Brunnenſtraße 35).
Dem Geſchirrführer W. F. Thieme ein S. ((kl. Breitenſtraße 4).
Dem Handarbeiter A. A. H. Lehmann eine T. (Advokatenſtr. 16).
Dem Handarbeiter H. A. Schuſter ein S. (Wittekindſtraße 15).
Dem Böttchermeiſter E. M. A. Schwarz eine T. (Eichendorff-
ſtraße 39)9. Dem Handelsmann R. E. Wenker ein S. (Seydlitz
ſtraße 6). Dem Handarbeiter H. C. A. Nopens eine T. (Reil-
ſtraße 12). Dem Bahnarbeiter R. Trautmann eine T. (Schmelzer-
ſtraße 2). Dem i Hauptmann und Kompagniechef im Magdeb.
Füſ.Reg. Nr. 36 W. Hanſen ein S. Burgſtraße 23). Dem Ge-
ſchirrführer C. F. Nebeling ein S. (Eichendorffſtraße 11). Eine
unehel. T. (Wittekindſtraße 19).

Schuldig und zwar

v e 2 53 -7 Stadt- Theater in Halle a. S.
Geschaäfts-Eröffnung. ehe r e o3ztaldemokralnches

w. w. n r orſt. GutEinem geehrten hiesigen sowie auswärtigen Publikum hierdurch j re n Tentes Gaſſpiei r n Preis 40 Pf. R.
zur getl. Kenntnis. dass ich am hiesigen Platze

37 grosse KIHusstrasse 37.
in nächster Vähe des Marktes. unter der Firma

C. F. Maenecke
eine Handlung sämtlicher BürstenWwaren,

Kämme, Fensterleder, Schwämme, Fussmatten,
Scheuertücher etc.

eröffnet habe.
Langjährige Kenntnis der Branche sowie der ersten Bezugsquellen

setzen mich in den Stand., einem mich beehrenden Publikum bei reeller.
koulanter Bedienung billige Preise notieren zu können. VKIein Unter- Lola, ſeine Frau.
nehmen einem verehrlichen Publikum bei Bedarf bestens empfohlen Landleute, Kinder.
haltend, zeichne Hochachtungsvoll ergebenst Die Handlung ſpielt in einem ſiziliani-

F t ſchen Dorfe.e aenecke, Alfio, Leone Cavaliere Fumagalli
den 18. Januar 1894.

Die

Halle a. S.

heilige Vehme des Mlitarismus.
Von Fritz Kunert.

W Preis 25 Pf. Wo
zu beziehen durch

August Heine
Halberstadt.

Facon Hemokrak.

Jch empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte möät Kontrollimarken
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,

15 cm 6
grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:

Weiche Facons: Demokrat, 10 cm Rand 5 12 cm 5.50
Kongress 4.50

Gleichheit (rund), Vorwärts (rundFaconsSteife
internationat (fantig), ſämtlich 450 und hochfein 5.50

Es t die Angabe der Kopfweite in Zentimetern.
in Sei

August Heine
Hutfabrik

Halberstadt.Faren Glrichheit.

Die Volksbuchhandlung,

7
Facon Kongreß. t

Jlluſtrierte Preiskourante
enhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

Facsn Interugtienal.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſche Genoſſenſchafts-Buchdrugkerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Cavaliere Leone Fumagalli vom
kgl. Argentina- Theater in Rom.

Sizilianiſche Banernrhre.
(Cavalleria Rusticana).,

Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von G. Verga entnommen
von G. Targioni-Tozetti u. G. Menaci.
Nach der vent Bearbeitung von O.
Berggruen. Muſik v. Pietro Mascagni.

Perſonen:
Santuzza, eine junge

Bäuerin A. Caliga-Jhle.

sowie

Zu beziehen durch

Concordia- Theater.
Donnerstag den 18. Januar.

Der Mann im
Große Poſſe mit Geſang.

Freitag den 19. Januar.

Luſtſpiel in 4 Akten.

Die Volksbuchhandlung,
Bbölbergaſſe 1.

J JRoſenpomade
1 Eimer 10

Georg Zeising, Drogenhandlg.

Freitag
Schlachtefeſt.
Heinr. Schmidt
Böllbergerweg 58.

Monde.

apageno.
Turiddu, ein jung. Bauer Friedr. Caliga.
Lucia, ſeine Mutter Martha Rothe.
Alfio, ein Fuhrmann

i Bertha Thedy.

„gls GaſtNach „Sizilianiſche Bauernehre“ Pauſe.
Hierauf:

Der Bajazzo.
Oper in 2 Akten und einem Prolog.

Dichtung und Muſik von Leoncavallo.
Deutſch von Ludwig Hartmann.

Perſonen:
Canio, Bajazzo Rud. Armbrecht.

Lilly

Walhalla-Theatst,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die Frickaſche Vallet- Geſellſchaft

(neun Damen).
Bronze Gladiatoren.
und Tochter, gymnaſtiſch-equilibriſtiſche

S Akrobaten.Schweſtern Ferno, Kunſtfechterinnen.
Little Albertina, Luft-Gymnaſti

Koſtüm-Soubrette.
Schloſſer, Geſangs

Beginn 8 Uhr.

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenbier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

W Zahnengel
à Flaſche 25

Georg ZTeising, Drogenhandlg.

Brothers Paxton,
Mr. Alberti

Die beiden

kerin am Rieſen-Apparat. Fräulein SWallau, Liederſängerin und Schuhwaren aller Art
zu billigſten Preiſen und gute Arbeit.

Beſtellungen nach Maßſß ſowie
W ſchnell und billig.

Hr. Carl Ewald
und Charakter-

NaundorfEnde 11 Uhr.Nedda, deſſ. Humoriſt.Weib, S Colombine Bertha Tedy.
Tonio, Ko-l

mödiant S Taddeo
Beppo, Ko-

mödiant S (Harlekin Wilh. Wirk. Steinweg 18.

FreitagSchlachtefeſt. Schuhmachermeiſter
B9 Alhrvchtistrasse 39

im Keller-Laden.
Schuhe u. Stiefel w. g. repar. Herrenſt.

aal feld
Silvio, ein junger Bauer Erich Hunold

Ein Bauer Peter Weiß.Landleute beiderlei Geſchlechts und
Gaſſenbuben.

Zeit und Ort der wahren Begebenheit
bei Montalto in Calabrien am 15. Aug.

(Feſttag) 1865.
Tonio, Cavaliere Leone Fuma-

galli als Gaſt.
Zwiſchen dem 1. und 2. Akte „Bajazzo“

keine Pauſe.
Zu dieſer Vorſtellung werden

Freibillets nicht ausgegeben.
Sonnabend den 20. Januar.

123. Vorſtellung. 92. Abonn. Vorſtellung.

Neue

niedrig),

Farbe: gelb.
Zum 1. Male:

Der ungläubige Thomas.
Schwank in 3 Akten von Karl Laufs

Roßſchlächterei mit
Reſtauration.

Rofſzfleiſch, Servelat, Schlack u.
Kuackwurſt, roh u. gekocht, Schinken,
Röſt- und Kochwürſtchen,

cherte und gekochte Zunge,
ſowie im Reſtaurant

geſchmorte Leber, Beeffſteak.
Zu jeder Tageszeit Sauerbraten.
ff. Vier aus der Güntherſchen Brauerei.

E. Roche.
Thomaſinsſtr. 17, Nähe d. Pfännerh.

Nur für gute Pferde
höchſten Preiſe.

em. u. Abſ. 2 Damenſt. dal 130 f. g.
Led. w. gar. Giebichenſt., gr. Goſenſtr. 19 H.

Filzſchuhe u. Filzpantoffeln verk. vorger.Saiſ on halb. zu Fabrikpr. Fleiſcherſtr. 42.

2 Kinderbettſtellen billig zu verk.
Reilſtraße 11, II I.

Mädchen auf Mäntel, auch lernende,
geſucht Tholuckſtraße 4, III.

Jn Loeſts Hof an der Merſe
burgerſtraße ſind noch einige Haus
mannswohnungen frei.

Mauss, Jnſpektor, Schmiedſtr. 36.
Stube u. K. f. 24 Thlr. kl. Schloßg. 6.

Frdl. part. Wohn. St. K. K., f. 40 Thlr.
kl. St. 10 Thlr. z. v. Giebichenſt., Steinſtr. 5.

Gelbe Katze entlaufen. Gegen
Belohnung abzn geb. Advokatenſtr

Dem Tiſchler Wilhelm Voigt zu

geräu

zahlt die
D. O.

und Wilhelm Jacoby
Morgen reitagR Schlachtefeſt.

F. Vetter, Marting. 8.

Robert Baufelcd
alt für Theater und
daskenkoſtü

Schkeuditz Leipzig Neuſtadt,
Eiſenbahnſtraße 61.

Leihanß
ſeinem heutigen Wiegenfeſte ein dreimal
donnerndes Hoch, daß die Hoheſtraße
wackelt und die Biergläſer bei Eden auf
dem Tiſche zappeln.

Eine ſtille Verehrerin.
eeeeeeeeaeorr

me.
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